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Tabuisiert oder verdrangt: die Menstruation

Der allmonatlichen Bauchkrampfe wihrend der Mens
satt, den damit einhergehenden Verstimmungen oder gar
Depressionen langst tiberdriissig geworden, beschlossich,
diesem Thema einmal anders als mit Schmerztabletten zu
begegnen. Letztere befreien mich zwar voriibergehend
von den Krampfen im Unterleib, gliicklich und zufrieden
machen sie mich aber noch lange nicht. Im Gegenteil. Sie
bescheren mir Miidigkeit und Abgestumpftheit, welche
meine Schmerzen auch nicht eben wettmachen. Eigent-
lich sehne ich mich nach einem positiven Umgang mit
meinem Zyklus. Erniichtert aber durch die Verdrangung
der Menstruation in unseren Breitengraden, emport we-
gen der Reduzierung auf ein lediglich «hygienisches Pro-
blem», begab ich mich auf die Suche nach anderen Begeg-
nungsformen mit diesem Thema, zuriick in andere Zei-
ten, fort in andere Kulturen.

In vielen «primitiven» Gesellschaften kommt der Men-
struation eine besondere Bedeutung zu, mehrheitlich so-
gar, mochte ich behaupten, ist sie mit einem Tabu behaf-
tet. Menstruierende Frauen werden vom o6ffentlichen
Leben ausgeschlossen, verbringen diese Tage alleine oder
gemeinsam mit anderen Frauen ausserhalb des Dorfes in
Menstruationshiitten. Blut wird ohnehin als unrein und
gefahrlich angesehen. Monatsblut jedoch fliesst nicht zu-
fallig oder infolge eines Unfalls, sondern regelmassig und
unkontrollierbar. Dies stellt ein grosseres Gefahrenpoten-
tial dar. Es kann Ekel, Widerwillen und vor allem Angst
auslosen. Fiir die Frauen selbst bedeutet die Blutung eine
Gefidhrdung (physisch und psychisch), fiir die Manner da-
gegen eine Gefahr. Die verunreinigenden Kréfte des Blu-
tes, allein schon sein Geruch, kénnen auch eine Ernte ver-
derben, Milch sauer werden lassen, die Jagd der Ménner
zum Misserfolg fiithren, die Manneskraft bedrohen...
Zahlreiche konventionelle Schranken sollen derartiges
vermeiden konnen. Deshalb die Trennung der Geschlech-
ter wiahrend der Menstruationszeit, deshalb die rituelle
Reinigung danach. Die Seklusion erscheint als Schutz
fir die patriarchalische Gesellschaft. So ist das Men-
struationstabu oftmals Werkzeug zur Statusverminde-
rung und Unterdriickung der Frauen.

Leider wissen wir immer noch zu wenig dariiber, wie die
Frauen die Seklusion erleb(t)en, denn der Hauptteil der
ethnologischen Literatur ist Mannerarbeit, und die Aus-
kiinfte tiber die meist patriarchalischen Gesellschaften
stamm(t)en mehrheitlich von Informanten. Die betroffe-
nen Frauen kamen bis anhin zu wenig zu Wort.

Das Menstruationstabu kann namlich verschiedene so-
ziale Funktionen erfiillen und sich auch als positiv fiir die
Frauen erweisen. Die Seklusion z.B. kann als Freiraum
der Frauen erscheinen, die Menstruationshiitte als Frau-
enzentrum gelten, wo Raum fiir Gemeinsamkeit, Ruhe
oder Zeit fiir spezielle Arbeiten vorhanden ist. Die Seklu-
sion kann als Ausschluss aus der Gemeinschaft aber auch
als Befreiung (etwa von héuslichen oder ehelichen Pflich-
ten...) betrachtet werden. Sie kann Chance sein fiir sexuel-
le Autonomie oder als Weg zu spirituellem und 6konomi-
schem Aufstieg angesehen werden.

Trotzdem, auch diese nachahmenswerten Aspekte kon-
nen nicht iiber eine patriarchalische Gesellschafts-
ordnung hinwegtduschen, die Tabus zur Unterdriickung
der Frau benétigt.

In unserem Kulturkreis wurde und wird die Menstrua-
tionsblutung meist als etwas Negatives betrachtet. In der
Antike herrschte die Vorstellung, der Fotus wachse mit
Hilfe des Menstrualblutes, das als Nihrstoff betrachtet
wurde, heran. Dem auch wihrend der Schwangerschaft
vorhanden geglaubten Blut kam positive Bedeutung zu,
weil es zum Reproduktionszweck und fiir die Menschen
(Ménner?) unsichtbar floss. Trat jedoch das Blut aus,
wechselte die Bedeutung: Austretendes Menstruations-

blut galt als Symbol des Todes, als Nachweis einer verpas-
sten Reproduktionschance! - Das Christentum fand
offensichtlich auch keinen positiveren Zugang zum
Zyklus der Frau. Das Blut wurde ebenfalls als unrein emp-
funden. Deshalb wurde menstruierenden Frauen der Kir-
chenzutritt verwehrt. Die Unreinheit vor Gott hitte an-
sonsten dessen Zorn provoziert. Sexualkontakte waren
den Frauen ebenfalls verboten. Die dem Monatsblut
nachgesagte toxische Wirkung stellte nicht nur eine Ge-
fahr fiir Mann und Kultur dar, sie konnte nach damaliger
Ansicht auch die Gesundheit eines wihrend dieser Zeit
gezeugten Kindes gefdhrden. Verkriippelung, Epilepsie
oder Aussatz wurden in diesem Fall erwartet. - Romische
und germanische Sitten, welche dem Monatsblut eine
fruchtbringende Wirkung nicht nur fiir menschliches Le-
ben, sondern auch fiir den Boden zusprachen, wurden
von der Kirche bekampft.

Wie auch immer die Menstruation in verschiedenen
Kulturen und zu verschiedenen Zeiten betrachtet wurde
und wird, die Tabus sind kulturelle Konstruktionen. Nur
wenige sprechen dem weiblichen Zyklus positive Werte
zu. Die obigen Beschreibungen verweisen lediglich auf
Tendenzen und stellen keine allgemeingiiltigen Wahr-
heiten dar. Im Vergleich zu heute sticht jedoch in allen
Beispielen die besondere Bedeutung der Menstruation ins
Auge, die nun einer Verdrangung gewichen ist. Ignoranz
verletzt mehr als Tabuisierung. Man macht hochstens
Witze iiber die Menstruation, und frau zollt ihr auch
nicht die Beachtung, die ihr eigentlich gebiihrt. Dumme
und sexistische Witze zielen auf das Geschlechtsverkehrs-
tabu und die veranderte Gemiitslage der Frauen («Sie hat
wieder mal ihre Tage...»). Diese wird mit Psychophar-
maka ins richtige Lot gebracht, den Schmerzen wird mit
Medikamenten abgeholfen. Die Menstruation wird zur
Nebensidchlichkeit degradiert, die uns hochstens vor
hygienische Probleme stellt: «Jeder Tag der Periode ver-
lauft anders, mal ist die Blutung starker, mal schwacher.
Damit (!) miissen Sie und Ihre Monatshygiene fertig wer-
den.» (Zit. o.b-Werbung). Unverdndertes Lebensgefiihl
(damit wir auch ja arbeitstiichtig sind ...) und eine sichere
Monatshygiene gelten als oberste Gebote.

Hygiene ist aber auch die offizielle Bestdtigung von
Dreck. Was mann/frau nicht will, wird weggeputzt. Aber
miissen wir uns der Menstruation wirklich schamen?
Mainner gehen schliesslich auch schamlos bis geniesse-
risch mit dem alltdglichen Bediirfnis Pissen um! Zu oft
schon habe ich mich beim Anblick eines selbstverliebten
Pissers masslos gedrgert. Solches Verhalten wird nicht
tabuisiert, hochstens missbilligt oder verachtet. Da es
wohl dem méannlichen Selbstverstandnis entspricht, wird
es toleriert. Weshalb hinterlassen wir eigentlich nicht
auch unsere Spuren, lassen von unseren Schamgefiihlen
und der damit verbundenen Hilflosigkeit ab? Weshalb
markieren wir nicht auch unser Territorium? Zum Bei-
spiel in der Form eines institutionalisierten und bezahlten
Menstruationsurlaubes?

Monica Suter

Biicherhinweise:

Penelope Shuttle, Peter Redgrove:
Die weise Wunde Menstruation,
Frankfurt/M. 1986

Alma Gottlieb, Thomas Buchley:
Blood magic: the anthropology of menstruation,
Berkeley 1988

37



	Tabuisiert oder verdrängt : die Mensturation

